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1895. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. 44.

Grundsätze zur Aufstellung eines Lehrplanes für die

Primarschule.
m.

è) Ein wichtiger Teil des Sachunterrichts hat es mit
der .EVÂreHKtoîs rfer DîM^e tfer Attsse/m'C^ zu tun. Dass
diese Dinge in ihren natürlichen Beziehungen und nicht
hsolirt erkannt werden müssen, wenn ihre Kenntnis bil-
denden und praktischen Wert haben soll, ist ohne weiteres
durch das Yorhergehende klar. Wir treiben in den ersten

drei Schuljahren Anschauungsunterricht und nehmen den

Stoff aus den nächsten Kreisen des Natur- und Menschen-
lebens. Wir achten dabei in Auswahl und Anordnung
weit mehr auf die natürliche Zusammengehörigkeit der

Objekte, als auf eine Klassifizirung in Pflanzen, Tiere,
Mineralien, heimatkundliche Objekte und Kunstgegenstände.
Was sollte es für Gründe geben, dieses natürliche Zu-
sammensein der Dinge nicht auch im vierten Schuljahre
die Auswahl und Anordnung der Stoffe entscheiden zu
lassen? Denn darüber ist man ja wohl einig, dass der

gesamte reale Erkenntnisstoff auch auf dieser Stufe noch

ausschliesslich der Heimat, d. h. der direkt anschaubaren

Umgebung des Kindes, entnommen werden soll. Ob wir
den bezüglichen Unterricht nun Anschauungsunterricht
nennen wollen, um das Hauptmerkmal der Lehrweise zu
bezeichnen, oder ob wir ihn als Heimatkunde bezeichnen,

um den allgemeinen Rahmen seiner Stoffauswahl anzu-
deuten, bleibt sich gleich. Hauptsache ist, dass wir dem

Kinde die Dinge in Haus und Hof, Garten nnd Wiese,
Feld und Wald, Teich und Bach in ihrer natürlichen

Gruppirung lebendig vorführen und zu denkender Betrach-

tung darbieten. Dass dabei manch hübsche Erzählung
aus Gegenwart und Vergangenheit zur Belebung des Inte-
resses einfliessen kann, bedarf keiner weitern Erörterung.
Mit dem fünften Schuljahre verlassen wir in Geschichte
und Geographie den unmittelbaren Anschauungskreis des

Schülers, fahren aber im Gebiete der Naturerkenntnis fort^
denselben weiter zu bearbeiten. Die lebendige Wechsel,

beziehung zwischen Naturkunde und Geographie wird aber

dadurch weiterhin gepflegt, dass die Naturobjekte der
Fremde — geographische und naturgeschichtliche — fort-
während mit den einheimischen verglichen werden. Während
aber im fünften Schuljahre die Naturkunde notwendig sich

loslöst und als eigenes Fach ihre Wege geht, ist dies

betreffs Geschichte und Geographie weder notwendig noch

erspriesslich. Der Schauplatz des Geschehens und dieses

selbst bilden zweifelsohne für den unentwickelten kindlichen
Geist eine bessere Einheit, als die Aufeinanderfolge der
historischen Tatsachen, für deren Kausalverknüpfung das

Kind noch kein Verständnis haben kann. So lange, bis

das Kind für die pragmatische Seite der Geschichte einiger-
massen herangereift ist, wird also die Geschichte, sofern

sie sich nicht mit völlig isolirten Einzelbildern begnügen

will, entweder bei der Religion (einzelne Taten ausge-
zeichneter christlicher Tugenden) oder bei der Geographie

(Bilder aus der Vergangenheit im Anschluss an die Behand-

lung bestimmter geographischer Objekte) Anschluss suchen

müssen. Wie die einzelnen Pensen der realen Erkenntnis-
gebiete in sachgemässer Weise unter sich selbst weiter
verknüpft werden können und sollen, berührt nicht sowohl
den Lehrplan, als speziell methodische Fragen und kann
hier übergegangen werden.

cj Der ist insofern ein Form-
fach, als es sich in ihm auf der Volksschulstufe weit
weniger um ein Wissen und Erkennen, als um ein sicheres
und fertiges Können handelt. Seinen Stoff soll das prak-
tische Leben bieten, wird allgemein gefordert. Gewiss,
und selbstredend gerade so weit, als dieses praktische
Leben dem Kinde bekannt sein kann. Es ist aber eine
weit verbreitete Einseitigkeit, unter dem Begriff des prak-
tischen Lebens nur solche Beziehungen zu verstehen, die
dem Kinde durch seine Betätigung ausserhalb der Schul-
stube bis zu einem gewissen Grade bekannt und geläufig
geworden sind. Vielmehr gehört der gesamte Erkenntnis-
Unterricht, richtig verstanden, dem praktischen Leben an.
Jene » Aufgaben aus dem praktischen Leben" leiden somit
von vorneherein an einer gewissen Einseitigkeit. Sie führen
zumeist in den Krämerladen oder in die Werkstatt. Wes-
halb sollen sie nicht auch in Haus und Hof und Garten,
Feld, Wald, Wiese, an den Bach, auf den Berg, in eine
fremde Stadt, d. h. überall dahin führen, wo der Real-
Unterricht neue Vorstellungen und Gedanken entwickelt
hat, welche durch die rechnerische Behandlung eine neue
scharfe Beleuchtung erhalten würden Stellen wir, was
wohl kaum auf Widerspruch stösst, für die Auswahl des

Lehrstoffes zum Rechnungsunterricht den Grundsatz obenan,
dass der Stoff ausschliesslich aus dem Kinde sachlich
bekannten Gebieten geschöpft werden müsse, so stellt sich
sofort der Realunterricht als völlig gleichberechtigtes Stoff-

gebiet neben diejenigen, welche man bisher fast aus-
schliesslich berücksichtigt hat. Wie sehr durch solche

Herbeiziehung des Realstoffes in das Gebiet des Rech-

nungsunterrichts das Interesse an diesem selbst gefördert
wird und zugleich der Realunterricht die vortrefflichsten
Stützen erhält, werden geeignete Versuche besser erweisen,
als lange Erörterungen.

Wer das Ze/c/iwew vor allem als Mittel zur ästhe-

tischen Bildung auffasst, muss diesen Unterricht selbst-
redend seine eigenen Wege gehen lassen. Diese Auffassung
ist aber eine grundfalsche. Sie hat dazu geführt, einmal,
dass man mit dem Zeichnungsunterricht erst sehr spät
begann, und sodann, dass man dann das Kind erst noch

jahrelang mit völlig abstrakten Linien sich abquälen
liess, bevor es etwas zeichnen durfte, das Sinn hatte.

Analog müsste man den Schüler im naturkundlichen Unter-
rieht erst lange Zeit mit Übungen in der formalen Logik
abquälen, damit er dann gegebenen Falles klassifiziren und
deduziren könne, dann ihn die sämtlichen Naturgesetze
auswendig lernen lassen und zum Schlüsse ihn mit der

Natur selbst vertraut zu machen suchen. Würde man,
was doch wohl besser in der Natur der Sache begründet
wäre, das Zeichnen vor allem als ein Mittel zu schärfster
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Anschauung der Dinge zu veranlassen und Rechenschaft

über die richtige Auffassung ihrer Formverhältnisse vom
Schüler zu erhalten, auffassen, dann käme man auch hier
ohne weiteres zu dem theoretisch noch nie angefochtenen,
aber in Sachen des Zeichnungsunterrichts so konsequent

verleugneten Satz : Erst die Sache, dann das Zeichen

Und da der Schüler schon in den ersten Wochen des

Schulunterrichts Dinge ins Auge zu fassen hat und über-

dies auch sonst den Griffel, den Bleistift oder die Feder

in die Hand zu nehmen und zu führen veranlasst wird,
so müsste als ganz selbstverständlich gelten, dass er auch

schon vom ersten Schuljahre an zeichne, aber nicht
abstrakte Liniaturen, sondern die einfachen Konturen
der Gegenstände des Anschauungsunterrichts. Auf den

obern Stufen aber würde unser Satz von selbst die Modi-
fikation erfahren: Erst die Natur, dann die Kunst! d. h.

erst Pflanzen, Tiere, Berge, Kunstgegenstände, dann freiere
zeichnerische Gebilde nach Rücksichten der Kunstgesetze

JF. Der AwterncAtey/ara Zasse (fem /reiew Armessen
<ies LeArers einen wö^iicAsf weifen Spiefranw.

Dieser Satz bedarf nur weniger Worte zur Erklärung.
Yon innen heraus, aus eigener selbständiger Gedanken-
arbeit heraus, müssen die erzieherisch-unterrichtlichen
Massnahmen des Lehrers fliessen. Der Mann, dem die

Jugendbildung anvertraut ist, muss die Ellbogen frei haben

und darf nicht auf Schritt und Tritt am Gängelbande

geführt werden. Dennoch ist es aus Opportunitätsrück-
sichten notwendig, dem Unterrichtswesen innerhalb des

nämlichen Staatskörpers eine gewisse Einheitlichkeit zu

sichern, und diese Einheitlichkeit muss sich schon um der
vielen Wechsel, die in Schülerschaft und Lehrerschaft vor-
kommen, bis zu einem gewissen Grade auch auf den

Lehrplan ausdehnen. Sie findet übrigens sowieso schon

fast überall in einer mehr oder weniger streng durch-

geführten Yereinheitlichung der Lehrmittel ihren Ausdruck.
Zweifelsohne treten aber diese praktischen Rücksichten
nicht auf allen Gebieten des Unterrichts mit den gleichen
Ansprüchen auf, und gerade da, wo die Selbständigkeit
des Lehrers am wünschenswertesten ist, auf dem Gebiete
des eigentlichen Gesinnungsunterrichts, machen sich diese

Ansprüche der Opportunität am wenigsten fühlbar. Es ist
nicht einzusehen, was für Kalamitäten daraus entstehen

sollten, wenn nicht in einem ganzen Kanton auf einer
bestimmten Stufe die nämlichen biblischen Geschichten
und die nämlichen Sprüche und Lieder behandelt werden,
oder wenn hier von einem Lehrer mehr, dort von einem
andern weniger sogenannte Profanstoffe mit in die Be-
sprechung hineingezogen werden. Nur so weit, als ein

bestimmter Lehrgang schon durch die Natur des Stoffes

mehr oder weniger scharf vorgezeichnet ist, indem ein

Vorhergehendes die bestimmte Voraussetzung des Nach-

folgenden bildet, ist eine schärfere Markirung der einzelnen

Lehrpensen für die verschiedenen Schuljahre geboten. Im
übrigen dürfte die Formulirung des Klassenzieles vollauf
genügen, wenn die Bestimmung nicht vergessen wird, dass

bei vielklassigen Schulen die einzelnen Lehrkräfte gemein-

same Spezialpläne aufzustellen haben, damit unnötige
Wiederholungen und wichtige Auslassungen vermieden

werden.
Soviel zur allgemeinen Charakterisirung des Geistes,

in welchem ein neuer Lehrplan abzufassen wäre. Die

Ausführung dieser Grundsätze in Form von Lehrplänen
haben wir in letzter Nummer skizzirt.

Der schweizerische Geographentag in St. Gallen,

vom 23. und 24. August 1895.

Von Wilhelm Götzinger in St. Gallen.

H.
Ich hatte Stuckis „Materialien" genommen, mir einen

Auszug daraus gemacht und war ziemlich genau nach diesem

verfahren. Ich war selbst ausserordentlich angeregt wor-
den durch das Buch, und auch die Schüler folgten gerne.
Aber alle Kantone konnte ich doch nicht so behandeln, es

ging zu lange, und Kanton um Kanton schien mir doch für
die Mittelschulstufe nicht ganz das Richtige zu sein, sondern

eine künstlich aneinandergereihte Perlschnur oder ein

Rosenkranz, der nach und nach abgebetet werden musste.

Ich griff dann, so oft sich Gelegenheit bot, zu dem

schönen schweizerischen geographischen Bilderwerk von
W. Kaiser in Bern, und wenn ich diese prachtvollen Land-
schaftsbilder nach dem vorzüglichen Kommentar von
Stucki behandelte, da war auf einmal wieder lebendigstes

Leben, reine Natur in der Schulstube. Daraus schloss

ich : hätten wir die ganze Schweiz nach ähnlichen Gesichts-

punkten behandelt wie diese 12 Bilder, dann würde es

nie langweilig in der Geographiestunde, dann dürften wir
am Ende des Schuljahres mit Befriedigung auf die getane
Arbeit zurückblicken. Also : lebendige Schweizergeographie,
wo der Name Nebensache ist, die physikalischen, ökono-
mischen und kulturgeschichtlichen Verhältnisse die führende
Rolle spielen Systematisch unser Land unter diesen

Gesichtspunkten zu behandeln, scheint mir die Aufgabe
des neu zu erstellenden Handbuches der Schweizerkunde

zu sein, dessen Inhalt ich jetzt nach Dr. Frühs Referat
skizziren will.

In einem ersten Teil beantwortet Früh die allgemeine
Frage: /st ein Z/cmd6wcA rfer ScAweizerAwwde nèerAanpt
wwnscAôar Allem vorauszuschicken ist, dass es sich nicht
um die Herstellung eines wirklichen Schulbuches handelt,
sondern um eine zusammenfassende Darstellung aller auf
die Schweiz bezüglichen geographischen Verhältnisse für
das gebildete Publikum. Das Handbuch soll erst Anleitung
geben zu Werken mit rein didaktischen Zwecken; es wird
aber für den Lehrer dennoch das werden, was ihm bis

heute fehlt und was er sich wünscht. Ist ein solches

Handbuch wünschbar? Früh beantwortet die Frage in
erster Linie vom nationalen Standpunkt aus. Vaterlands-
liebe zu pflegen, ist nicht nur wünschbar, sondern not-
wendig, und daraus folgt unmittelbar die Pflicht des

Staates zur Pflege und Förderung der nationafera

Die nationale Erziehung aber soll sich — abgesehen von
der gymnastisch-militärischen Übung — doppelt betätigen, in
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La«7espescA»cAte und La«7eskw«7e. Erstere, die Schwei-
zergeschichte, erfreut sich schon seit Jahrzehnten eifrigster
Pflege und allgemeinsten Interesses im ganzen Lande, und
auf unsern Hochschulen ist sie Gegenstand sorgfältigster,
zielbewusster Arbeit. Allgemein orientirende Werke über

Schweizergeschichte sind von zum Teil klassischer Form
entstanden.

Wie steht dagegen die ScAM>eLerpeo£rapAie da Arm
und verlassen, ohne Führung, ohne kräftige Stützen, an
denen sie sich emporranken könnte. Eigentümlich Das
Volk zeigt im allgemeinen nicht wenig Interesse für Orte,
Flüsse, Berge; natürlich, denn es hat ja tagtäglich damit
zu tun. Aber mit wenigen Ausnahmen bleibt dieser ele-

mentare Sinn für Geographie auf der untersten Stufe

stehen; über die oberflächlichsten Anschauungen vermögen
sich wenige zu erheben, und mit der wissenschaftlichen For-
schung steht's gar im argen. Und das in einem Lande
mit den trefflichsten Karten, die für solche anderer Länder
vorbildlich gewesen sind. Die Karten sind da, aber das

tiefere Verständnis dafür fehlt in den weiteren Schichten,
und warum? weil es in den Schulen und anderswo nicht

angeregt wird. Es wird sich also vor allem um einen

gross angelegten Kommentar zu den schweizerischen Kar-
tenwerken handeln müssen.

Auch an guten Spezialuntersuchungen über einzelne

klimatologische oder geologische Erscheinungen und an
zerstreuten Arbeiten über einzelne Teile unseres Landes
fehlt es nicht. Sie liefern unschätzbare Materialien, welche
aber nur dem kleinsten Teil des Volkes zugänglich sind
und dadurch der allgemeinen geographischen Bildung so

viel wie keinen Vorschub leisten. Darum der zeitgemässe
Ruf nach einer neuen und selbständigen ScAjmserkwMC^
Eine solche wird aber auch der Geographie als Wissenschaft
einen wesentlichen Dienst leisten ; denn kein Land ist
besser geeignet, in die Mannigfaltigkeit geographischer
Studien einzuführen und durch direkt gewonnene An-

schauungen das Verständnis fremder Erdoberflächenstücke

zu vermitteln, als die Schweiz.

Es würde ferner ein solches Buch der Überzeugung
der Fachleute zum Durchbruch verhelfen können, dass die

zum Uwfem'cA# »« der GeoprapAie bestimmten Personen
ebenso wissenschaftlich vorbereitet sein sollen, wie auf
andern Gebieten und dass die Schweizergeographie als ein

Teil der Landeskunde auf der Hochschule dieselbe Pflege
erfahren soll wie die Schweizergeschichte. — Der grösste
Teil der Mitarbeiter auf den Gebieten der Naturwissen-
schaft und der Geschichte sind Mittelschullehrer und Leute,
die meist auf der Hochschule für die betreffenden Fächer

erzogen wurden. Wie gering ist aber die Schar derer,
welche wissenschaftliche Geographie pflegen! Soll man
sich also noch wundern, wenn bei uns dieses Fach andern

gegenüber so sehr im Bückstand geblieben ist? Das
Ha«7AncA «wafe rfera ScAm/hian«er« Afa<eriafre« /«r »Are

7i7akGscAf« BäcAer peAe«, /erner Dispos»7»one» /wr Hei-
matkMwefe iwz entern w«7 weiter« Sï««e ties JFortes, 4«-
to'fwnp s« töWer&MMcf/icAeM i¥o«oprapAje«, »nVsste /wr

Jfiiitär, Statistiker, ye7m GeAiWete« wiiikom;«e« sei«; es

kô'nwie M'eseutticA sur 2?ei«ipw«p unserer AeimatiicAe« peo-
prapAiseAe« Literatur Aeiira^en »<«7 würete ewetiicA eine

wirkiicAe Lücke i« c/er Lä«7erkM«7e Hwropas a«s/w/iew.
Der zweite Teil von Frühs Arbeit handelt von den

^«/orcterww^e«, welche an ein Handbuch der Schweizer-
künde zu stellen sind. Als Grundgedanke gilt der, dass

die Schweiz stets a/s ein Ganses, a is ei« peoprapAfscAes
L«7»®»7«ttm AeAancieit werben soii. Vom Grossen aus das

Kleine erklären, von der geologischen Struktur, der For-
mation des Landes und dem Klima aus dessen Vegetation,
Bebauung und Besiedelung. Nicht einzelne Kantone setzen

geographisch die Schweiz mit ihrem Gehirgssystem und

ihren Flussläufen zusammen, sondern das ganze Land hat
seine Eigentümlichkeiten, welche sich ,teilweise in den ver-
schiedenen Kantonen wiederspiegeln.

Und ein anderer Hauptgedanke : „Das Buch trage den

Ntmpci ei«er «nmittc/Aare« FerirawiAeit mit 7er iVatwr,
einer Beherrschung der Naturwissenschaften, Schärfe der

Naturbeobachtung. Man verfalle nicht in den Fehler, vor
lauter Steinen und Fossilien die geologischen Hauptzüge
im Antlitz unseres Landes, vor lauter Bergen und Spitzen
die Morphologie, vor der Unzahl interessanter Pflanzen die

Vegetation als Ganzes, vor lauter Wasserfallmusik die

Hydrographie zu verkennen. Die Landeskunde sei nicht
ein Konglomerat von Geologie, Botanik, Hydrographie,
Meteorologie, Geschichte, sondern lehre das geographische
Sehen, gebe unbewusst Anleitungen zu geographischen
Beobachtungen, Vergleichungen, sei dem Leser ein ver-
trauter Führer, schreibe in bestimmten Zügen nach ihrer
Methode, verliere sich nicht in Einzelheiten, Liebhabereien
oder in eine unnütze Breite, sondern halte den Grundplan
des ganzen Gebäudes unverrückt im Auge."

Ein erstes Kapitel muss die A/orpAofopie unseres
Landes bilden, die Lehre von den verschiedenen Gestal-

tungen der Erdoberfläche und von den Veränderungen,
welchen diese unterworfen ist. Stoff und Form sind im
Relief unseres Landes aufs innigste verbunden ; also muss
dieser einleitende Abschnitt in erster Linie auf der Geo-

logie fussen. Grundfalsch aber wäre eB, Morphologie und

Geologie zu identifiziren und die erstere etwa durchweg aus

der geologischen Karte der Schweiz herauslesen zu wollen.

Die morphologische Behandlung des Landes muss durchaus

auf Naturbeobachtung beruhen, wobei selbstverständlich die

schweizerischen Kartenwerke die grössten Dienste leisten

werden müssen.

Die Hp7roprapA?e oder das Kapitel von der Bewässe-

rung des Landes, insbesondere seinen Wasserläufen, wird
bis jetzt noch fast ausschliesslich nach der mittelalterlichen

Auffassung behandelt: Quelle, Lauf, Mündung, ein System

von Linien. Das soll anders werden. Die Bewässerung

„soll als Resultirende von Niederschlag und Bodenbeschaffen-

heit erscheinen, in vielen Beziehungen als Reflex klimato-

logischer Faktoren, in allen Fällen als etwas Organisches,
lebensvolles. Das Gefälle unserer Flüsse hat eine natio-

nalökonomische Bedeutung. Flüsse und Seen sind als
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geographische Individuen zu behandeln, sonst bleiben sie,

wie wir in der Schweiz zur genüge in den Korrektions-

fragen erfahren konnten, dem Volke unverständlich. „»Wie
viele kennen die Bächlein, die 1^/2 Millionen Franken
kosten?"" fragte Schenk sei. an der berühmten Emmen-

taler Landsgemeinde im Herbst 1894. Die wenigsten.
Da ist der Ort, die Pflicht, auf die herrlichen Denkmäler

eidgenössischen Brudersinns hinzuweisen und zu zeigen,
wie nur ein Verständnis für grössere geographische Ein-
heiten Aufklärung in so ernster Frage bieten kann."

Früh fasst seine Aufgabe in der Tat von einem

hohen, ernsten, vaterländischen und zugleich Wissenschaft-

liehen Standpunkt aus, und begierig sind wir, zu erfahren,
welches seine übrigen Vorschläge und Ideen sind.

Ein besonderes Kapitel will er der K7/mato/o<pe ge-
widmet wissen, die freilich in unserm Lande seit Dezennien

emsiger Forschung und Beobachtung nicht entbehrt. Aber
auch hier sei nicht lediglich auf die statistischen Ergeb-
nisse der Meteorologie zu fussen, sondern es soll eine Ar-
beit von selbständiger Auffassung entstehen und speziell
darum zu tun sein, klimatische Erscheinungen zu besprechen,
die uns in der Natur direkt, oAue iwsfruwewf und ganz
zuverlässig entgegentreten.

Ein weiterer Abschnitt handle über die Feye/at/ous-
uerAä/tnisse tfes Laucfes, derer sich die Schweizergeographie
liebevoll annehmen soll. Das Ziel sei hier, in grossen
Zügen die von Erdstelle und Erdgeschichte bedingten Ver-
hältnisse, sowie die durch den Menschen, speziell durch
Forst- und Landwirtschaft, Siedelung hervorgerufenen Ände-

rungen zu untersuchen und darzustellen.

Die Sfetfe/wnp an und für sich bildet in Werken über
Länderkunde immer ein dankbares Kapitel. Sie ist auch
in hervorragendem Masse dazu geeignet, als etwas Lebens-
volles, Organisches behandelt zu werden, da sie in so

mannigfaltigen Beziehungen zur Natur und Geschichte, zu
Sprachen und Dialekten, zur Rechtsgeschichte, zur geo-
graphischen Namenkunde steht. — Die Betrachtung der
Grenze darf durchaus nicht vernachlässigt werden. Denn
was ist diese anders als eine natürliche Scheide zwischen
mehr oder weniger scharf von einander getrennten Län-
dem oder Länderteilen, oder aber das Ergebnis der poli-
tischen Entwicklung eines Landes, seiner Eroberungen oder
seiner Verluste, kurz seiner Geschichte?

Endlich kämen noch Abschnitte über die Fer&eArs-
«crAäftm'sse (Pässe inbegriffen), über die uofeuuWscAa/ü-
ftcAen FerAWtatsse (Aus- und Einfuhr, Produktion des

Landes, Zölle u. s. w.), die Fo/Arsieice^t/n^, die RucAAaA-

tfes Landes, schwierige Kapitel, die vermöge ihrer
geringen Stabilität am besten durch prapAiscAe Darsfeöwn-

pew vor Auge geführt werden. „Niemand mehr als der
Republikaner hat die Aufgabe, sich eine klare Vorstellung
der res publica zu machen."

Soweit gehen die besonderen Vorschläge Frühs über
den Inhalt des zu erstellenden Handbuches. Daran schliesst

er noch einige allgemeine Wünsche in bezug auf den
Geist des Werkes, auf die Richtschnur, deren sich der

Redaktor zu bedienen habe. Ein Hauptgrundsatz sei, wo-

möglich überall eine Kausalität der Erscheinungen zu

zeigen und blosse Gruppirung von Tatsachen zu vermeiden.

„Man verfahre genetisch und vergleichend in naturwissen-

schaftlichem Sinne, speziell in der Darstellung der sogen,

physischen Verhältnisse, entwickelnd in historischem Sinne

vielfach im anthropogeographischen Teile."

Ferner: „Das Buch sei nicht bloss materiell und

methodisch auf der Höhe der wissenschaftlichen Länder-

künde, sondern auch didaktisch ein zuverlässiger Führer

und Lehrer im Schweizerhause; überall soll es den Leser

auf einen höhern Standpunkt zu ziehen versuchen. Die

wirklich wertvolle, brauchbare Literatur werde bei jedem
Abschnitt sorgfältig zitirt. Es enthalte jeder eine ausge-
wählte Bibliographie und zugleich durch kritische Behand-

lung eine treue Orientirung auf dem Arbeitsfelde." Damit
durch das Buch ein einheitlicher Grundgedanke des

Schaffens, eine von A bis Z durchgeführte streng wissen-

schaftliche und doch auf die Bestimmung des Buches als

„Führer im Schweizerhause" Rücksicht tragende Methode

sich hindurchziehe, soll dessen Bearbeitung einer und

dazu fachmännischen Feder anvertraut werden, was die

Herbeiziehung von Mitarbeitern für verschiedene Gebiete

nicht ausschliessen wird. Es sei ausserdem in handlichem

Formate und »«»7 fre^ïïcAcw /WnstraGonen reicÄ auspe-

stattet. Nicht ein Bilderbuch werde es, das man gerne
einmal durchblättert, um es nachher wieder wegzulegen.

Nein, das Bild stehe nie für sich allein da, sondern es

unterstütze den Text, hier aber so oft und so gut wie

möglich. „Die Illustrationen sollen ein Weines greograpAt-

seAes Museum darstellen, das sich der Leser selbst kaum

verschaffen könnte; sie sollen in bescheidenem Masse ein

Analogon bieten zu dem unvergleichlich reicheren Material,
dessen sich der naturwissenschaftliche Unterricht längst zu
erfreuen hat."

Endlich noch eine Hauptsache zum Gelingen des

Werkes. Die Arbeit, die in jeder Beziehung grosse An-
forderungen an Verfasser und Verleger stellen wird, soll

dem ganzen Volke zu gute kommen ; dies ist aber nur möglich,
wenn der Preis des Buches ein relativ mässiger ist, und
das kann wiederum nur mit tüchtiger yrnauzietter Guter-

stützuup erreicht werden. Dass hiebei in erster Linie an
die Unterstützung von Seiten des Staates (Bund und Kan-
tone) gedacht ist, wird einem niemand verübeln, wenn es

sich um ein Werk von so hervorragend nationaler Bedeu-

tung handelt. Der Staat muss ein Interesse daran haben,
dass seine trefflichen Kartenwerke nicht nur gekauft, son-
dern auch gelesen, verstanden werden, und diesem Ziele
soll der Bürger durch das Handbuch der Schweizerkunde
nahe geführt werden.

Die Vorbereitung des Handbuches ist in die Hand
einer siebergliedrigen Kommission gelegt worden, in der
die verschiedensten Landesteile durch Männer vertreten
sind, die sich zum Teil in der Geographie und speziell in
der Erforschung der Heimat einen Namen gemacht haben.
Vertrauen wir ihnen das einmal in die See geworfene
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Schifflein zuversichtlich an ; sie werden ihren Führer sich selbst

wählen und dem Schweizervolke hoffentlich recht bald ein

Werk schenken, auf welches der Verfasser und das gaDze
Land stolz sein dürfen. Auch wir schliessen mit Früh:
AWtcerfer eftwis jTwc/rffyes orfer gw m'c/rfs/ (Schi, f.)

Schweizerischer Gymnasiallehrer-Verein.
Xrfe 35. Ja7/rm'erM?w»îZM??£ scÄHvt'2. G?yw»asiaZZe/irer fand

dieses Jahr am 5. und 6. Oktober in Schaffhausen statt. Sie
wurde eingeleitet durch eine gehaltvolle Eröffnungsrede des

Jahrespräsidenten Prof. Dr. Äewfctwj (Schaffhausen), worin er
der verstorbenen Mitglieder gedachte und einen Rück- und Aus-
blick in Fragen des Mittelschulwesens hielt (Lehrerbildung, Turn-
Unterricht etc.) Als Versammlungsort für das Jahr 1896 wurde
auf bez. Einladung hin mit Beifall Ge«/ bestimmt, als Jahres-
Präsident Prof. OZZra/ware (Genf). Hierauf erfreute Prof. Oer»

(Basel) die Gesellschaft mit einem anschaulichen, formschönen
Vortrag über „die griechische Gesellschaft in der neuern Komödie",
an den sich eine ebenso interessante Diskussion anschloss.

Am 6. Oktober vereinigten sich die Gäste in dem präch-
tigen Grossratssaale. Dr. J/os/ierr (Basel) sprach in schwung-
vollem, feindurchdachtem Vortrag über „die theoretischen Voraus-
Setzungen der Pädagogik". Er besprach eingehend die Ansichten
der Philosophen über das Wesen und die Bildungsfähigkeit des
menschlichen Geistes und verbreitete sich im besonderen über
die Frage: Besitzt der Mensch freien Willen, und vermögen wir
auf denselben einzuwirken? Der Entschluss beruht nach dem
Referenten auf einem Abwägen von Motiven ; die Auswahl unter
denselben ist keine absolut freie, sondern dasjenige Motiv,
welches sich unserem Wesen und unserer Erkenntnis gegenüber
als das stärkste erweist, wird eben obsiegen und unsern Ent-
schluss bedingen. Indem aber die pädagogische Kunst den
Vorstellungskreis des jungen Menschen erweitert und seine Ein-
sieht in das Ganze, in den Zusammenhang der Dinge vertieft,
bewirkt sie, dass bei den Entschliessungen des Einzelnen die
Rücksicht auf die Gesamtheit immer stärker als Motiv sich
geltend macht, und befördert so die Vervollkommnung und Ver-
edlung des Menschengeschlechtes. Auch dieser Vortrag rief
einer interessanten Diskussion, an der sich die Herren Dr. Müller
(St. Gallen) und Rektor Kühne (Einsiedeln), eine der populärsten
Gestalten der Gymnasiallehrertage, beteiligten.

Nach einer stündigen Pause sprach Privatdozent PZeZerZi

(Zürich) unter Vorweisung von Abbildungen, Plänen und Karten
gewandt und mit grosser Sachkenntnis über „die archäologischen
Funde des Kantons Schaffhausen und ihre Beziehung zur Ur-
geschieht® der Schweiz". Reicher Beifall lohnte den Vortragenden
für seine Arbeit.

Nach diesen anregenden, aber teilweise etwas schwer ver-
daulichen geistigen Genüssen wandte man sich mit Behagen
den „praktischen" Voraussetzungen aller Pädagogik zu. Beim
leckeren Mahle auf der Kaufleutstube entwickelte sich bald ein
munteres Bankettleben, und als die Regierung von Schaffhausen
die Pfleglinge ihres Ratskellers aufmarschiren liess, vereinigten
sich alle Schattirungen der anwesenden Philosophen, Aristoteliker,
Augustianer, Kantianer und Schellingianer frohgemut zum Lobe
des ausgezeichneten Falerners. Unter den vielen, ernsten und
heitern Reden erfreute besonders auch diejenige des Herrn
Direktor FbrsZer von Konstanz, der mit mehreren Kollegen
erschienen war und mit aufrichtiger Wärme von den freund-
liehen Beziehungen der beiden Nachbarländer sprach.

Ein Spaziergang nach dem Rheinfall über die Hohefluh,
von wo sich den Gästen eine wundervolle Aussicht in die Alpen-
weit eröffnete, beschloss den offiziellen Teil des einfachen und
doch so schönen Festes.

Am Montag (7. Oktbr.) fuhren noch etwa 30 Festteilnehmer
nach Stein a. Rhein. Prof. Vetter empfing sie am Bahnhof
und geleitete sie mit liebenswürdiger Geduld durch alle Schätze
des altertümlichen Städtchens und seiner reizenden Umgebung.
Dem trefflichen Führer galt mit Recht das letzte Hoch! z.

Schlussprüfung in Hofwil und Jubiläumsfeier der
Herren Seminarlehrer Schneider und Walter.
Dienstag, den 24. September fand im Seminar Hofwil zu-

gleich mit der Schlussprüfung die Feier des 25jährigen Wirkens
der Herren Seminarlehrer Schneider und Walter statt Nicht
nur die Prüfung, sondern auch die musikalischen und turne-
rischen Aufführungen der Seminaristen wurden deshalb auf den
Vormittag verlegt. Zum Schluss des Konzertes hielt Herr
Seminardirektor Martig eine vortreffliche Ansprache an die aus
ihrer Bildungsanstalt scheidenden jungen Lehrer. Einige Stellen
aus derselben verdienen besonders erwähnt zu werden: „Ihr
geht mit dem frohen Glauben hinaus, viel Gutes wirken zu
können zum Heil der Jugend und des Volkes. Es hat zwar
ein gelahrter Herr im Tone der Überlegenheit von der Schwei-
zerischen Volksschule gesagt, dieselbe habe die auf sie gestellten
Hoffnungen nicht erfüllt. Wie steht es damit? Wie steht es
auf andern Gebieten, wie z. B. in der Litteratur und der
Wissenschaft, mit der Erfüllung der Hoffnungen, die man sich
in einer Zeit des Aufschwungs mit begeisterter Weissagung
stellte? Wie mühsam hatte die Volksschule bisher zu kämpfen!
Neben Perioden des Fortschrittes gab es seit der Entstehung
der Volksschule auch Zeiten des Stillstands. Gerade aber das
jüngste bernische Schulgesetz ist wieder ein Zeichen neuen
Schwunges im Volke; denn die wirkliche Volksbildung hat eben
doch Fortschritte gemacht; nicht nur die Spitzen der Gesell-
schaft sind mehr im ausschliesslichen Besitz von Bildung. Das
beweist das Anwachsen der Sekundärschulen auf dem Lande,
die Errichtung von Fortbildungsschulen in den entlegensten
Tälern. Wir brauchen uns deshalb nicht abschrecken zu
lassen durch das Urteil jener, die die Volksschule nur vom
Hörensagen kennen. Wir wissen heutzutage besser als in den
Dreissigerjahren, dass die Volksschule, wie jedes geistige Gebilde,
nicht plötzliche Fortschritte machen kann. Das geistige Leben
eines Volkes hängt nicht nur ab von der Volksschule oder der
Schule überhaupt, sondern in erster Linie von der Erziehung
der Jugend im Elternhause und von den Einflüssen des bürger-
liehen und kirchlichen Lebens. Aber gross ist der Einfluss der
Schule doch. Das beweisen die heftigen Kämpfe um die Schule
in Deutschland und Belgien, besonders die Kämpfe der Parteien,
die sonst nicht am höchsten von der Schule dachten. Deshalb
lasst eure Geistesschwingen nicht sinken! Wie dürften wir sonst
von andern Begeisterung für die Schule erwarten? Ein hoff-
nungsfreudiges Wirken ist nur dem möglich, welcher beständig
als Ziel des ErzieherB im Auge behält: Eine wahrhaftige, brave
Gesinnung und einen reinen, festen Charakter."

Nach der Rede des Herrn Seminardirektors hielt Herr Pfr.
Ammann, Präsident der Seminarkommission, eine Ansprache an
die Versammlung, in welcher er darauf hinwies, einen wie

grossen Anteil der „Lehrstaud" an der soeben beendigten
schweizerischen landwirtschaftlichen Ausstellung, an der Arbeit
des „Nährstandes", gehabt habe. Die Landwirtschaft kann je
länger je weniger die Wissenschaft, die Schulbildung entbehren.
Aber auch der Lehrer muss ausser der Schule, die ja das
Zentrum seiner Tätigkeit bleibt, in mancherlei Weise an der
Förderung der öffentlichen Wohlfahrt abeiten.

Um ein Uhr begann das Bankett im Turnsaale des Semi-
uars. Manche, die in den letzten Tagen an den vielen Kongressen
oder andern grossen Vereinigungen teilgenommen haben, würden
das Wort „Bankett" zu pompös gefunden haben für das einfache
Essen, das den Schulmeistern da vom Staate servirt wurde. Der
Schreiber dieser Zeilen hätte zwar den Speck recht gut gefun-
den, wenn er nur etwas weniger „lauter" gewesen wäre, und
ebenso das darauffolgende Rindfleisch, wenn es von einem guten
Ochsen gewesen wäre; aber der „Tschugger" war auch gar zu
sauer. Der „Tschugger" ist nämlich Staatswein. Die Seminar-
konviktverwaltung muss (warum sie muss, ist uns nicht recht
erklärlich) vom Staate diesen „Tschugger" für das Seminar zu
Fr. 40 per Trf kaufen. Als „Imbiss"-Wein bei Feldarbeiten ist
nun dieser Wein recht gut; aber als Festwein wünschten wir
denn doch lieber einen ordentlichen Waadtländer, der kaum mehr
kostet, oder sogar einen italienischen Wein, der noch billiger ist.

Nun, für die festliche Stimmung der in solchen Genüssen
unverwöhnten Pädagogen genügte dieses frugale Mahl als Unter-
läge. Die Turnhalle wurde geräumt, und die Tische und Bänke
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wurden auf dem Turnplätze aufgestellt, wo der Festwirt Käch
vom Bären in Münchenbuchsee nun einen bessern Tropfen aus-
schenkte. Im Schatten des Haines, den einst der grosse Erzieher
Emanuel von Fellenberg in Hofwil gepflanzt, in der Nähe des
Denkmals jenes trefflichen Mannes, begann nun unter dem
lachenden Herbsthimmel der eigentliche Festakt. Nahezu
200 Freunde und einstige Schüler der Jubilare, sowie auch
deren Familienangehörige hatten sich hiezu eingefunden. Nur
eine Abordnung der Gemeinde Münchenbuchsee, für welche die
Herren Schneider und Walter so vieles getan haben, konnten
wir nicht entdecken. Vielleicht soll die Gratulation der Ge-
meinde auf ein anderes Mal verspart werden.

Die Feier wurde nach einem Gesänge des Seminarchores
eröffnet von Herrn Seminardirektor Martig. Wir müssen es

gleich anfangs sagen : alle Reden, die während der Feier gehal-
ten wurden, kamen so recht aus dem vollen, innersten Herzen
heraus und entflammten hohe Begeisterung in der Versammlung.
Herr Martig sagte unter anderem, dass, obschon kein Lehrer am
Seminar sein Amt für höher ansehe, als ein anderes Schulamt, die
Stelle eines Seminarlehrers doch eine ungemein wichtige sei, da das

geistige Kapital, das sie den Hunderten von jungen Lehrern
mitgeben, nicht nur Zinsen, sondern Zinseszinsen trägt bei den
vielen Tausenden von Kindern des Volkes. Zum Schlüsse seiner
Rede wünschte er, dass die Jubilare mit derselben innern Befrie-
digung und Schaffenskraft am Seminar weiter wirken mögen,
wie bisher. Als Gratulation der übrigen Seminarlehrer über-
reichte er Herrn Schneider, dem Lehrer der Mathematik und der
Naturkunde, eine schöne Hängelampe, die Forscherlampe und
Familienlampe zugleich sein kann, und Herrn Walter, dem
Lehrer der Muttersprache und des Orgelspiels, ein Bild, das

„Lied" darstellend, und Scherrs „Geschichte der Weltliteratur".
Von schöner Hand wurden den Jubilaren zugleich zwei mäch-
tige Blumensträusse aus dem Seminargarten dargereicht.

Hierauf ergriff nach einem Chorgesange Herr Erziehungs-
direkter Gobat das Wort. Er brachte den verdienten Lehrern
den Dank des Regierungsrates dar und überreichte Herrn
Schneider ein grosses Barometer, das eben auf „sehr schön"
stand und Herrn Walter eine goldene Uhr. Er erkannte es als
ein Glück für das Seminar Hofwil an, dass dort tüchtige Kräfte so
lange Zeit wirken. Eine gute Kunde wurde uns noch vom Hrn.
Erziehungsdirektor gebracht : In nächster Zeis wird er dem Regie-
rungsrate einen Antrag unterbreiten über die Verbesserung der
Primarlehrerbildung.

Hoffentlich wird dann auch noch etwas anderes kommen,
nämlich eine Erhöhung der Seminarlehrerbesoldung. Dieselbe
beträgt jetzt z. B. für einen Hauptlehrer in Hofwil Fr. 3000.
Das ist also kaum so viel, als die Sekundarlehrer in den grössern
Ortschaften des Kantons Bern erhalten, von einem Vergleich
mit andern Staatsangestellten nicht zu reden. Dazu ist in
Münchenbuchsee das Leben ziemlich teuer, ja in einigem sogar
teurer als in der Stadt Bern selbst. Von einem Seminarlehrer
verlangt man Grosses. Will man daher tüchtige Kräfte für
unserere Lehrerbildungsanstalten gewinnen und erhalten, so
muss der Staat unbedingt grössere Besoldungen entrichten.

In einer mit Humor gewürzten Rede brachte Herr Pfarrer
Ammann, Präsident der Seminarkommission, den Jubilaren den
Glückwunsch dieser Kommission dar. Dann ergriff, im Namen
der etwa tausend einstigen Schüler der Herren Schneider und
Walter, Herr Seminarlehrer Stucki von Bern das Wort. In
einer bewegten, schwungvollen Rede dankte er den verehrten
Lehrern, indem er die Art und den Erfolg ihres Wirkens in
treffenden Worten zeichnete. Als äussere bleibende Zeichen der
Hochachtung und Verehrung übergab er ihnen je ein Gedenk-
blatt, von Herrn Kunstmaler Gehri in Münchenbuchsee mit
sinniger Symbolisirung der Tätigkeit jedes einzelnen Lehrers
prächtig ausgeführt. Diesen Gedenkblättern konnte Herr Stucki
noch beifügen für Herrn Schneider: W. Kaden, „Das Schwei-
zerland in Wort und Bild" und Niemayr, „Erdgeschichte",
beides Prachtwerke von bedeutendem Werte; für Herrn Walter:
Schillers Werke, illustrirte Prachtausgabe, einen Bilderatlas zur
Literaturgeschichte und eine schöne Klavierlampe.

Die beiden Gefeierten waren tief gerührt nicht nur von den
äussern Zeichen der Dankbarkeit und den vielen Glückwunsch-
telegrammen sondern am meisten von der aufrichtigen Dank-

barkeit und Verehrung, die ihnen aus den Gesichtern ihrer
anwesenden einstigen Schüler entgegenstrahlte. Beide dank-
ten in Worten, die der Ausdruck ihrer tiefen innern Bewe-

gung waren. Das schönste Wort des ganzen Tages sprach
aber Seminardirektor Herr Schneider, als er bekannte: „Könnte
ich als ein Jüngling meinen Lebensgang noch einmal wählen,
ich würde noch einmal ein Schulmeister werden!" Ein Beifalls-
stürm folgte diesen Worten. Wir mochten fühlen, dass unter
den Anwesenden wohl die grösste Zahl dies mit bekannte. Wer
das nicht von sich sagen kann, ist halt eben kein rechter
Schulmeister.

Unter diesen Reden, unterbrochen von mächtig erschallen-
den Chören, war es 4 Uhr geworden. Nun wurde Herr Semi-
nardirektor Balsiger als Tafelmajor zum Lenker der Begeiste-
rungswogen ernannt. Yon den noch folgenden Reden hörten
wir die von Herrn Flück, Turnlehrer in Burgdorf, der in gelun-
gener Weise lustige Reminiscenzen aus seiner Seminarzeit zum
besten gab.

Alle, die an dieser Feier teilgenommen hatten, erklärten,
dass sie noch nie einen so schönen Tag ähnlicher Art miterlebt
hätten. -seA-.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zürich. KnratorasscAraie : Auf Beginn des Schuljahres

1896—97 wird eine raerae LeArsieiie für J/aiAematiA errichtet.
TecAwiAw/ra ira JF»'«t«riAwr.- IPaAZ von Hrn. Otto Welti

von Winterthur, als Lehrer für Deutsch, Englisch event. Fran-
zösisch. Der Gewählte erhält den Titel eines Professors am
Technikum.

Se/nt'war ira KwsraacAi.- JFaAZ von Hrn. Prof. ord. Dr. Otto
Stoll als Lehrer für Geographie.

7ï«rari«eiscAraZe : ÄücAtriit des Hrn. Prof. Dr. Barbieri,
Lehrer für chemische Fächer und Physik, infolge Wahl zum
Lehrer für photographische Fächer am schweizerischen Poly-
technikum. FFaAZe« : des Hrn. J. Ehrhardt von Meilen, als
vierter Hauptlehrer für die Fächer : allgemeine Therapie, Gesund-
heitspflege der Haustiere, Arzneimittellehre, gerichtliche und

polizeiliche Tierheilkunde, Fleischbeschau, Geburtshülfe, allge-
meine und spezielle Tierzucht, Exterieur des Rindes und des

Pferdes; des Hrn. Albert Rusterholz von Schönenberg, bisher
erster klinischer Assistent an der Anstalt, als Lehrer für ambu-
latorische Klinik sowie als Leiter der externen Praxis; I?r«ew-
erwrapsw'aÄi : des Hrn. Dr. Johannes Heuscher als Lehrer der
Zoologie und Botanik, unter gleichzeitiger Erteilung des Pro-
fessortitels.

AAordnMwj so» Feweserw ara PrimarfrArsieZZew auf Beginn
des Wintersemesters 1895—96: Zweidien-Aarüti : Hr. Jakob
Graf von Heiden ; Reutlingen-Oberwinterthur : Hr. Eduard
Keller von Neukirch (Thurgau).

ßcsoZdMw^S2«Zagera rora Gemeinde« ; An Primarlehrer : Lin-
dau (Fr. 200 vom 1. Januar 1895 an); Winterberg-Lindau
(Fr. 200 vom 1. Mai 1895 an); Bühl-Turbenthal (Fr. 100 vom
1. Mai 1895 an); Ober-Steinmaur : (Erhöhung von Fr. 100 auf
Fr. 300); an Sekundarlehrer : Niederhasli (Fr. 200 vom 1. Mai
1895 an).

ße2irteeA«/g/7e^era.- Hinweil, IPoAien : als Präsident : Hr.
Eduard Eschmann, Lehrer in Wald; als Vizepräsident: Hr.
K Altorfer, Redaktor in Wetzikon.

Stipendiera ^>ro IPintersewesier 7895—9t? : an 7 Studirende
der Hochschule von je Fr. 200; an einen Schüler des Konser-
vatoriums in Dresden von Fr. 250, und an 3 Schüler der Kan-
tonsschule von je Fr. 80.

.JAnaAme der Prrä/ranjf «rad PaZewZirwrajr: a) als Sekundär-
lehrer : 1. Hardmeier, Emil, von Zumikon, geboren 1870;
2. Marti, Fritz, von Othmarsingen, geboren 1866; 3. Zuberbühler,
Werner, von Herisau, geboren 1871.

A) als Fachlehrerinnen auf der Sekundarschulstufe : 1. Frl.
Emma Geiser, von Langenthal (Bern), geboren 1873, für Fran-
zösisch und Englisch ; 2. Frl. Anna Heer, von Märstetten (Thür-
gau), geboren 1869, für Deutsch und Italienisch ; 3. Frl. Martha
Steiner, von Zürich, geboren 1875, für Englisch und Italienisch.

J/aiMritäts/wü/Mra^: Von 3 Angemeldeten war 1 wegen
Krankheit am Erscheinen verhindert, 1 bestand die Prüfung mit

| Erfolg und 1 musste als unreif abgewiesen werden; zur Zra-



?ass«M</sprM/wn<7 waren alle 5 Angemeldeten erschienen ; 4 davon
erreichten das gewünschte Resultat, 1 Kandidat (Daun) wurde
abgewiesen.

//ocAscAmZ« .• Rtfcfetrttt des Hrn. Dr. Ferchland als erster
Assistent am chemischen Laboratorium (A) und von
Hrn. Max Stephany, bisher zweiter Assistent als erster, von
Hrn. Rawitzer als zweiter Assistent. Rüf&fnR des Hrn. E. Seiler
und Ernennung des Hrn. Ulrich Seiler als Assistent am physi-
kaiischen Laboratorium.

SCHULNACHRICHTEN.
Pestalozzifeier. Auf die bevorstehende Feier des 150.

Geburtstages Pestalozzis hin hat Hr. Past. prim. Seyflfarth, der
Herausgeber von Pestalozzis sämtlichen Werken, beim h. Bun-
desrat die berechtigte Anregung gemacht, es möchten alle in
den öffentlichen Archiven, Bibliotheken etc. vorhandenen Akten,
Druckschriften, Briefe u. s. w., die auf Pestalozzi Bezug haben,
registrirt und durch die Anlegung eines Verzeichnisses darüber
den Pestalozziforschungen zugänglicher gemacht werden. Der
Bundesrat hat die Anregung günstig aufgenommen und ersucht
durch ein Kreisschreiben die kantonalen Regierungen, die notigen
Erhebungen anzuordnen und deren Ergebnis dem Departement
des Innern zu übermitteln. Die Erhebungen würden umfassen :
1. ein Verzeichnis des handschriftlich vorhandenen Materials
von und an Pestalozzi mit kurzer Inhaltsangabe und 2. ein
Verzeichnis der vorhandenen Druckschriften.

Militär und Schule. Wir setzen voraus, jeder Lehrer
wisse, wie er morgen in der Militärfrage stimmen will; wer
nur die Geschichte der Jahre 1798/99 durchgeht, bedarf keiner
andern Weisung, und wir kommen nicht auf diese Sache zu
sprechen, um die Stimmabgabe unserer Leser irgendwie zu
beeinflussen. Wir wollen nur andeuten, „wie geschickt" in
diesem Feldzug gesprochen wird. Ein Beispiel liefert uns Herr
Oberstdivisionär und Nationalrat U. Meister, der letzten Sonntag
in der Tonhalle zu Zürich u. a. sagte : „Das Zürchervolk liebt
die Schule, aber es liebt nicht im gleichen Masse die Lehrer
oder, wie es gemeinhin sagt, die Schulmeister Und dieser Miss-
Stimmung haben wir es zu danken, dass wir es seit 30 Jahren
zu keinem Fortschritt in der Schulgesetzgebung bringen." Diesem
letztern Ausspruch widersprechen die Tatsachen : Das Siebersche
Schulgesetz ist im April 1872 als Ganzes gefallen, und noch im
gleichen Jahre hat das Zürchervolk die darin enthaltenen
Besoldungsansätze für Lehrer mit grosser Majorität in einem
besonderen Gesetz angenommen. Das Schulgesetz von 1888,
das in seiner Weisheit für Mädchen von 12 — 15 Jahren im
Winter 34 bis 36 wöchentliche Schulstunden vorsah, ist gefallen,
aber der mit Nachdruck geführte Angriff auf die Ruhegehalte
der Lehrer ist zurückgewiesen worden. Das weiss Herr Meister
so gut wie wir; aber man macht Argumente, wenn's nur
zieht

Verein Schweiz. Seminarlehrer. Aus der Seminarlehrer-
Konferenz, die für den Lehrertag 1894 in Zürich in Aussicht
genommen war, einerseits und aus der Versammlung der Lehrer
an Übungsschulen anderseits ist am 26. und 27. Oktober der
Verein Schweiz. Seminarlehrer erwachsen. Die Einladung hiezu
ging von den HH. Rektor Dr. Stadler und Seminarlehrer
l/teinyer aus. Etwa dreissig Vertreter der Seminarlehrerschaft
verschiedener Kantone folgten der Einladung; von mehreren
Seiten waren Entschuldigungen mit sympathischer Aufnahme der
Anregung eingelangt; die Beteiligung ablehnend und die Zweck-
mässigkeit eines solchen Vereins bezweifelnd äusserte sich nur
der Seminardirektor von Küsnacht. Einen Besehluss der letzt-
jährigen Versammlung von Lehrern des Deutschen an Seminarien
ausführend, entwickelte Herr L'fei'wçer das Programm eines
DeMteeAew DeseAwcAes für Schweiz. Seminarien, dessen Anlage
und Stoff er unter Vorlegung eines Inhaltsverzeichnisses begrün-
dete. In der Diskussion fügte Herr ffwj? dem Referat einige
theoretisirende Erörterungen über Zweck, Möglichkeit uud An-
läge eines solchen Buches bei, indes die HH. /lersoy und
UTs.sfer das Programm, weil zu neu, einer Kommission zur
Prüfung und einer spätem Versammlung der Deutschlehrer an
Seminarien zur Genehmigung überweisen wollten. Iti diesem
Sinne entschied die Versammlung, und die Kommission wurde
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bestellt aus den HH. Utzinger, Sutermeister, Hug (bisherige
Kommission), Florin (Chur) und Dr. Bucher (Rorschach). —
Ein zweites Referat hielt Herr Gwtör in Rorschach über die
praktische Vorbildung der Seminaristen. Eigene Erfahrung
unter dem reorganisirten praktischen Unterricht am Seminar in
Rorschach und eine Studienreise in Deutschland boten Herrn
Gmür den Grund zu seinen interessanten Ausführungen, die
unserm Blatt gut anstehen und von den Lesern gern gelesen
würden. Einen methodisch - praktischen Anstrich bekam auch
das dritte Referat von Herrn Dr. GwATer über die Grwrnfeaije
des JfatAcmatifc- LbdemYMs im Seminar. Entgegen der rein
theoretisirenden Behandlung des Stoffes betont er eine praktische
Gestaltung dieses Unterrichts, Beschränkung auf das Wichtigste
und Befestigung des Gelernten durch vielfache Übung. Den
Standpunkt des streng wissenschaftlichen Beweisverfahrens ver-
teidigte Herr Dr. Fiedler. Da die Mathematiker der Seminarien
ausser dem Referenten nur durch einen der ihrigen vertreten
waren, so beschränkte sich die Diskussion auf die schon
genannten Äusserungen und einige Bemerkungen des Herrn
Dr. Gerlach.

Unter dem Eindruck der Worte des frisch zum Zugreifen
ratenden Seniors der Versammlung, des Herrn Direktor ReAsawew
von Kreuzlingen, wurde die Gründung eines Vereins von
Seminarlehrern beschlossen. Die Statuten waren mit ihren
vier Sätzen rasch bereinigt, und zum nächsten Jahrespräsidenten
wurde Herr Direktor ZTeRer in Wettingen bezeichnet, nachdem
Raden zum nächsten Versammlungsort bestimmt worden war.
Beim Mittagsmahl bot das Dekorative im Unterricht Stoff zu
ernsten und heitern Betrachtungen. Über die Stellung des

neuen Vereins, der als ein neues Symptom dafür, dass man
sich im Schweizerlande sucht, anzusehen ist, zu unserm Verein
kommen wir gelegentlich zurück; das Eröffnungswort der Ver-
Sammlung erheischt es fast.

Lehrerwahlen. Remiwar ITwswacAt für Geographie: Hr.
Prof. Dr. SfoR. Sekundärschule Rief: Frl. R. -Ferro« für
Sprachen an den oberen französischen Klassen, Frl. ri. RreA?«

(IV. französische Klasse), Frl. Jf. SeAiwcRer (V. französische
Klasse). Sekundärschule : Hr. AWaws FWedWcA von
Rapperswil, Hr. Dr. TU. DrüWer von Seeberg. Sekundärschule
TT yniiye« ; Hr. Rawf Ryyer, z. Z. Gymnasiallehrer in Basel.
Fortbildungsschule CA«»- : Hr. Kowrad ScAmid in Chur. Sekun-
darschule Zioe/swwic» : Hr. RoAerf S'traw« von Zweisimmen.
Landwirtschaftliche Schule Rwïri : für Maschinen- und Gewerbe-
künde Hr. Haws rieAi, Techniker in Burgdorf.

Glarus. Wie anderwärts hat sich bei uns der Wunsch
geäussert, es möchten die Referate für die kantonalen Kon-
ferenzen vor der Versammlung gedruckt den Mitgliedern zuge-
stellt werden, damit daraufhin die Zeit der Verhandlungen zu
„fruchtbringender Diskussion" frei sei. In Ausführung dieses
Wunsches erscheint zum erstenmal die Arbeit des Hauptreferenten
im Druck. Herr Stüssi in Lintthal behandelt in gründlicher
Weise de« .4 rA«Ys««temcA t im Diewste der a%emef«e« RVrieAnwy
und daran anknüpfend die Frage, welche Stellung diesem Unter-
rieht in den glarnerisehen Schuleneingeräumt werden solle. Die
Arbeit umfasst mit den einführenden Bemerkungen des Kon-
ferenzpräsidenten, Herrn Auer, 40 Seiten. Um dem Referenten
über die Konferenz nicht vorzugreifen, erwähnen wir nur, dass
Herr Stüssi einen Kurs für Lehrer wünscht, in dem die Hand-
arbeit im Dienste der Geometrie und des Zeichnens gelehrt wird.

Graubünden. Nachdem der Bundesrat im Juni d. Js. in
dem bekannten Rekurs von Brusio dahin entschieden hat, dass
den protestantischen Kindern in gleicher Weise wie den katho-
lischen der Besuch der (gemeinsamen) öffentlichen Schule zu
gestatten sei (der Kleine Rat hatte die konfessionell getrennten
Schulen geschützt), rekurriren die Vertreter der katholischen
Partei nun durch Advokat Caflisch an die Bundesversammlung.

Solothurn. Wahlen. Matzendorf II : Arthur Furrer von
Ädermannsdorf. Baisthal I : Frl. Lina Käser.

— Auf Vorschlag der Prüfungskommission für Bezirks-
lehrerkandidaten erhalten das Bezirkslehrerpatent die HH. Gustav
von Burg von Bettlach und Theophil Lauher von Wolfwil für
die humanistische Richtung, und Max Flury von Kleinlützel für
die technische Richtung.
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LITERARISCHES.
liienhard and Gertrud. Ein Buch für das Volk von

Heinr. Pestalozzi. Zürich, Fr. Schulthess.
Von diesem nach der Originalausgabe von 1781/83 neu

von der Kommission des Pesfalozzistübchens herausgegebenen
Buche sind nun fünf Lieferungen erschienen, denen 6 Bilder nach
Chodowiecki und eine Ansicht des Neuhof beigegeben ist.
Diese schöne Ausgabe sei den Lehrern und Volksbibliotheken
neuerdings empfohlen ; gute Bücher wollen nicht nur gelobt,
sondern auch gelesen werden.
Blätter für die Fortbildnngsscliule. Verlag der Kom-

mission für das Fortbildungschulwesen im Kanton Zürich.
Buchdruckerei J. Kaufmann, Winterthur. XI. Jahrgang, fünf
Doppelnummern für 1 Fr.

Gegenüber früher beginnen diese Blätter ihr zweites Jahr-
zehnt in Doppelnummern in hübschem dauerhaftem Umschlag.
Die Erweiterung einer Nummer auf den doppelton Umfang
ermöglicht, je ein bestimmtes Programm zum Abschluss zu
bringen. Die erste Doppelnummer (im ganzen sind fünf solche
für diesen Winter vorgesehen) umfasst : Tellenlied aus dem
Teilfestspiel; Bundesrat Schenk; Rede des zürcherischen Regie-
rungspräsidenten am eidgenössischen Schützenfest, Landsgemeinde
in Glarus; Einführung des Metallgeldes; Barometer; Heilstätten
für Lungenkranke, Erfolge der Maschine : Bergsturz am Gemmi-
pass; der Spielteufel, von G. Luck. Die Illustrationen bringen
das Telldenkmal, Bundesrat Schenk, Fruchtbrecher, der Dauphin
auf dem Schlachtfeld zu St. Jakob. — Das ist viel Gutes für 20 Rp.
Gesnndheitslebre. Ein Leitfaden für den Unterricht in

der Fortbildungsschule von J. 77wôer, a. Lehrer in Wülflingen.
Zürich und Leipzig, Verlag von Th. Schröter. Preis Fr. 1. 25.

Diese bekannte, mit dem ersten Preise bedachte Lösung
einer Preisaufgabe der Schulsynode ist durch den Verleger in
guter Ausstattung in Buchform herausgegeben und einem weitern
Publikum zugänglich gemacht worden. Möge die treffliche
Arbeit des wackern Veteranen überall freundlicher Aufnahme
begegnen und eine recht grosse Verbreitung finden. Sie regt
in verschiedener Hinsicht an, und einige Zutaten, die der Ver-
fasser gelegentlich einfliessen lässt, schaden auch nichts. •/. ff.

E. Erzberger in Birsfelden hat in Lichtdruck (G. Wolf
in Basel) ein in Kreidemanier gezeichnetes Bild des verstorbenen
Herrn Bundesrat Dr. Schenk herausgegeben. Die Züge des
kernfesten Mannes sind sprechend wiedergegeben, und wir
empfehlen das Bild als Andenken wie als vortrefflichen Zimmer-
schmuck.
G. Stuckt. Aufgaben zur A'atMrieoSacÄtM«^ für die Mittel-

stufe der Volksschule. Verlag von W. Kaiser in Bern.
Wir haben früher einmal bei Anlass einer Rezension uns

über die sogenannten Beobachtungshefte ausgesprochen und
deren Wert für die Erziehung zur Ordentlichkeit und zum selb-
ständigen Beobachten anerkannt, immerhin auch unsern Bedenken
Ausdruck gegeben in Hinsicht auf Hefte, welche mit kompli-
zirten statistischen Tabellen die grösste Ähnlichkeit hatten. Von
allen Beobachtungsheften, die uns bis jetzt zu Gesichte gekommen,
gefällt uns das vorliegende am besten. Die Fragen sind natürlich,
unsern Verhältnissen entsprechend, und es wird vom Verfasser
ein weises Mass innegehalten. Unser Urteil lautet darum :

Recht empfehlenswert. J. 77.

C. J. Steiner. Das MmeralretcA nach seiner Stellung in
Mythologie und Volksglauben, in Sitte und Sage, in Geschichte
und Literatur, im Sprichwort und Volksfest. Gotha, Verlag
von E. F. Thienemann. Preis 3 Fr.

Das Buch entbält 30 recht interessante Artikel, denen der
Unterrichtende zur Belebung des Unterrichtes und auch zu seiner
eigenen Ausbildung gerne das ihm Zusagende entnehmen wird.
Ob das über die Rolle der Mineralien im Volksglauben und in
der Sage Gesagte immer den Tatsachen entspreche, wäre näher
zu untersuchen. Es wird in bezug auf Volksglauben etc. ent-
setzlich viel behauptet und geschrieben, das vor einer kritischen
Beleuchtung wie ein Schatten, als etwas Unhaltbares, als eine
blosse Illusion sich herausstellt. Im übrigen sei das Buch zur
Beachtung der Lehrerwelt empfohlen. J. 77.

Heimchen am Herd nennt sich eine im Verlag des
Universums (Alfred Hauschild, Dresden) erscheinende Hlustrirte
Wochenschrift für die Familie,^ welche per Nummer 16 volle

Textseiten und auf den Inseratenblättern allerlei interessante
Mitteilungen „für die Hausfrau" und aus dem Buche der Mode

bietend, vierteljährlich Fr. 1.75 d.h. die Nummer 10 Pf. kostet.
Zu spannenden Erzählungen kommen im Inhalt interessante
Schilderungen aus der Geschichte, dem Leben der Natur und
der Völker, allerlei Scherzhaftes und dazu eine sehr reiche und

gute Textillustration. Das Heimchen wird die billigste illustrirte
Zeitschrift sein.

Bildergrüsse aas dem heiligen Land von Professor
77. .4. 77ar/;er, mit erZäwterudm 7'rzZ von Dr. theol.
C. Gei&te. Deutsche Bearbeitung von Pastor J. JFaZZAer in
Löbtau. Charlottenburg, Otto Brandner. Lieferung 1—10
zu 50 Pfg.

Dieses Werk will Palästina in Land und Leuten schildern
mit den Mitteln von Wort und Bild, indem es diese beiden aufs

engste Hand in Hand gehen lässt. Die ganz ungewohnte Fülle
der Illustrationen (es sollen deren im ganzen 400 werden), von
denen manche die Grösse des Lexikonformats erreichen, bildet
natürlich eine wesentliche Hülfe für das Bestreben, diesen Winkel
Erde, der nach Umfang und Bedeutsamkeit eine Geschichte hat
wie kein zweiter, kennen zu lehren in und an Hand der Spuren,
welche hier die Jahrtausende und innerhalb derselben die Jahr-
hunderte hinterlassen haben. Der Text rollt in manchen wich-
tigen und interessanten Partien die Geschichte des Landes vor
dem geistigen Auge auf. Damit wird auch in mehr als einer
Beziehung das Verständnis der Bibel gefördert, dem für uns so
viele Schwierigkeiten entgegenstehen in der so ganz andersge-
arteten Sprache, Natur und Sitte des Morgenlandes. Die zehn
ersten Lieferungen (im ganzen sollen es 30 werden) behandeln
die Gegend am Meer, vom Karmel südwärts bis Gaza, die gegen-
wärtig fast ausgestorbenen, früher aber reges Leben zeigenden
südlichen Grenzgebiete und den Süden des Landes, Judäa. (Un-
motivierterweise hat sich ein Bild aus Galiläa hierher verirrt,
Seite 25.)

Die Pflanzen- und Tierwelt, die Bevölkerung in ihren ver-
sehiedenartigen Bestandteilen, deren Kultur, ihr tägliches Leben
und Arbeiten oder auch Nichtarbeiten wird in bunter Abwechs-
lung anschaulich geschildert. Bei den Rückblicken in frühere
Zeiten, die oft zu lehrreichen Vergleichen veranlassen, wird man
oft aus der Zeit der Türkenherrschaft zurückgeführt in die der
Kreuzfahrer im Mittelalter, die gewaltige Spuren ihrer Verhältnis-
massig doch kurzen Ansiedelung im Land hinterlassen haben, —
in die der Römer, deren Tätigkeit für die Erschliessung des

Landes für den_Verkehr dem Wanderer in dem strassenlosen
Land in ihren Überresten noch hie und da angenehm entgegen-
tritt, — weiter in die Zeit der israelitischen Herrschaft und nicht
Belten noch weit zurück ins zweite Jahrtausend v. Chr., in die
vorisraelitische Zeit der „Kanaaniter". Dass dabei gelegentlich
Wiederholungen vorkommen, nimmt man leicht in den Kauf bei
dem vielen Interessanten, was zu Tage gefördert wird, worunter
für den mit diesem Gegenstand nicht zum voraus Vertrauten
das vom Überraschendsten sein mag, dass in diesem merkwür-
digen Lande in den verschiedenen Jahrtausenden Kultur und
Sitte in weitgehendstem Masse sich gleich geblieben sind, während
die äussere Natur vielfach recht grosse Veränderungen erfahren
hat. Doch es sei eben auf die interessante Lektüre des Buches
selbst verwiesen.

Der bildlich darstellende, künstlerische Teil des Buches, in
dem es gegenüber den ähnlichen Werken von Pfr. Dr. Furrer
und Prof. Ebers und Guthe im Vorsprung ist, ist auch recht
mannigfaltig. Da wird uns vorgeführt: Landschaftliches, Natur-
kundliches, Ethnologisches, Archäologisches, Klimatologisches
und anderes mehr.

An verschiedenen Orten wären schon Korrekturen oder NB.
anzubringen. Für die neue Erscheinung im Gebiete der Botanik
„Birngestrüpp", „Birndorn" ist der Übersetzer verantwortlich
(gemeint ist der Feigenkaktus). In Personen- und Sachangaben
kommen etwa Irrungen vor (S. 26 und 36). Die sehr missver-
ständliche Notiz über „Fehlen des Taus" (S. 63) findet in der
weitern Ausführung ihre Richtigstellung, ebenso die unrichtige
Notiz über das Fehlen von Quellen im Süden (Seite 26) auf
Seite 307. Diese und ähnliche Mängel beeinträchtigen jedoch
den Wert des Ganzen wenig. Wer das Werk zur Hand nimmt,
wird mit Spannung die späteren Lieferungen erwarten. G. IF.
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